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 Oft ist es   

 nur ein Moment! 

Mitarbeiterführung
Damit die Motivation nicht  
auf der Strecke bleibt

Reinigungsarbeiten
Tagreinigung bringt mehr  
für die Gesundheit

Augengesundheit
Schlechte Sicht fördert Unfälle

Worauf Sie unbedingt  
achten müssen

Brandschutz  
im Homeoffice
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Thomas M., 43 Jahre, 
Bauarbeiter 

Fehlbelastungen bei der Arbeit haben 
 Gelenksbeschwerden verursacht. 

Das muss nicht sein. 

Packen wir’s an! 

Packen wir‘s an! 

Eine Initiative der AUVA gegen Muskel-Skelett-Erkrankungen www.auva.at/mse

http://www.auva.at/mse


Vor dem  
Jahreswechsel

Weihnachten und der Jahres­
wechsel nahen und Coro­
na beschäftigt uns leider 

nach wie vor. Nicht zuletzt aufgrund 
dieser Pandemie ist ja das Arbeiten zu 
Hause verstärkt in den Fokus gerückt 
und auch in diesem Heft beschäftigen 
wir uns damit – diesmal geht es um 
das Thema Brandschutz im Home­
office, außerdem widmen wir uns der 
Thematik hybrides Arbeiten und den 
Chancen, die dieses Modell gerade für 
weibliche Führungskräfte bietet. Aber 
auch unser Präventionsschwerpunkt 
Muskel-Skelett-Erkrankungen findet 
seinen Niederschlag, wir nehmen das 
Forschungsthema Knochen in den Blick 
und widmen uns dem Thema Verkehrs­
sicherheit und Sehschwäche.

Zu guter Letzt wird der Zusammen­
hang zwischen zufriedenen Beschäf­
tigten und Unternehmenserfolg unter­
sucht – und viel Zufriedenheit wünsche 
ich Ihnen auch beim Lesen!IMPRESSUM: Herausgeber: Allgemeine Unfallversicherungsanstalt (AUVA), 1100 Wien, Wienerbergstraße 11 Internet: www.auva.at 
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Hinweis: Mit Rücksicht auf die bessere Verständlichkeit verzichten wir auf  
durchgängige beidgeschlechtliche Personenbezeichnungen
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DI Mario Watz, 
Unternehmer 
und Obmann 
der AUVA

Walter Wistermayer, Hauptbrandinspektor und Kommandant 
der Freiwilligen Feuerwehr in Wiener Neudorf, gibt Einblick, 
welche Gefahrenquellen im Homeoffice lauern und worauf 
aus Sicht des Brandschutzes zu achten ist. 
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News

B U C H T I P P 

In der Ruhe liegt 
deine Kraft

Wirksame Wege zu mehr  
Gelassenheit in der lauten Welt

Die Benachrichtigungen auf dem 
Handy, Hektik, Lärm, innere Unruhe, 
all diese Dinge sind auf die Dauer 
belastend. Im Alltag das stille 
Potenzial abrufen können, fokussiert 
bleiben, um konstruktive Lösungen 
zu finden, wird immer mehr verlernt. 
Arbeitsbezogene Inhalte sollte man 
nicht in die Freizeit mitnehmen, 
Ruhe muss man zulassen. Wer nicht 
abschalten kann, findet auch im 
Privatleben keine Ruhe, um zu 
entspannen. Viele Dinge erhalten im 
Alltag einen zu hohen Stellenwert, 
deshalb ist es oft schwierig, die 
innere Balance zu finden. Die innere 
Ruhe hilft, das Leben positiv zu 
gestalten, leistungsfähiger zu sein 
und gesund zu bleiben. In einer Zeit 
der Reizüberflutung ist es manchmal 
schwierig, in der Entspannungssitua-
tion wirklich zur Ruhe zu kommen. 
Es wird Zeit, Ruhe wieder zu 
zulassen und die Vorteile der Stille 
zu nutzen. In diesem Ratgeber zeigt 
der Autor, welche Vorteile die Stille 
hat, wie man diese nutzen kann, um 
gelassener zu werden und körperlich 
und mental 
gesünder. 
Innere Ruhe 
gibt Kraft 
und verbes-
sert das 
Wohlbefin-
den.

Dr. Christoph Augner.  
In der Ruhe liegt deine Kraft.  
humboldt. ISBN 978-3-8426-3040-6

Fit2work ist die zentrale Drehscheibe 
zu sämtlichen Unterstützungsange­

boten im Bereich Arbeit, Soziales und 
Gesundheit in Österreich, um die Ar­
beits- oder Erwerbsfähigkeit langfristig 
zu erhalten. Die Finanzierung erfolgt 
durch das Bundesministerium für Ar­
beit, das Sozialministeriumservice, das 
AMS, die PV, die ÖGK und die AUVA. Das 

Beratungs- und Unterstützungsangebot 
ist niederschwellig und fördert nachhal­
tig Beschäftigung in Österreich.

Österreichweit sind rund 230 Bera­
ter für die Betriebs- und Personenbera­
tung im Einsatz. Seit 2011 haben etwa 
120.000 Personen eine Erstberatung in 
Anspruch genommen, knapp 37.000 Per­
sonen davon haben das fit2work-Case-

Management durchlaufen und rund 
2.700 Personen befinden sich derzeit 
in einem laufenden Beratungsprozess. 
Über 3.000 Betriebe haben bis Ende 2019 
die fit2work-Betriebsberatung in An­
spruch genommen und rund 950 Betrie­
be haben seit Beginn 2020 zumindest ein 
Modul der fit2work-Betriebsberatung 
absolviert. Ergänzend zu den 53 Stand­
orten kommen drei fit2work-Beratungs­
busse direkt zu Betrieben und in Ge­
meinden, um österreichweit ein mobiles 
Beratungsangebot auszubauen.�

Termine zur  

kostenfreien Erstberatung 

können über die  

fit2work-Hotline  

0800 500 118  

vereinbart werden.

Gesund zur Arbeit
Das Beratungsprogramm fit2work unterstützt seit  
zehn Jahren Betriebe, Beschäftigte und arbeitslose  
Personen kostenfrei zu Themen der Gesundheit,  
Beschäftigung und Erhalt des Arbeitsplatzes. 

fit2work begleitet  
Personen in ein gesundes 
Arbeitsleben und hilft 
Unternehmen, die Arbeits-
fähigkeit ihrer Mitarbeiter 
zu erhalten.

Seit 2011 haben etwa 

120.000 Personen eine 

Erstberatung in Anspruch 

genommen.
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9 Relax-Infrarotkabinen 
zum Einführungspreis!!!

NEU NEU NEU: 

über 18.000 zufriedene Kunden - seit 1998
INFRAROT - Tiefenwärme wirkt Wunder bei:
 Übergewicht
 Rücken- und Gelenkschmerzen
 Erkältung und grippalem Infekt
 Stoffwechselproblemen
mit Orig. GW-Tiefenwärmestrahlern
schnelle Aufheizzeit
5 Jahre Garantie
doppelwandig aus Zedernholz

für 2 Personen 
statt € 4.590,- 

nur € 2.590,-

€ 2.000,- 
sparen!

jetzt  

jetzt unverbindlich Prospekt anfordern! 
LiWa GmbH  Wolfgang Lindner  0660 312 60 50

LK 012 L
= links

LK 012 R
= rechts
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Bei ihren Präventionsanstrengungen setzt 
die AUVA alles daran, schwere oder gar 
tödliche Arbeitsunfälle zu verhindern. 
Leider gelingt das nicht immer. Oft ist es 
nur ein Moment der Unachtsamkeit, der 
fatale Auswirkungen hat.

„Bei einem Zusammenstoß eines Autos mit einem Lastwa-
gen sind am Donnerstag zwei Menschen schwer verletzt 
worden. Wie ein Polizeisprecher erklärte, war der Lkw-Fah-
rer beim Abbiegen von der Bundesstraße auf eine Auto-
bahnauffahrt so auf die Gegenspur gekommen, dass ein 
entgegenkommendes Auto nicht mehr ausweichen 
konnte. Die 18-jährige Autofahrerin und der 58 Jahre alte 
Lkw-Fahrer wurden schwer verletzt“.

Bei Unfällen mit Lkw denkt man an Verkehrsunfälle, 
doch mehr als zwei Drittel der Arbeitsunfälle hatten andere 
Ursachen: von den über 12.000 von der AUVA anerkann-
ten Lkw-Unfällen der letzten elf Jahre waren 8.617 keine 
Verkehrsunfälle. Eines der letzten Todesopfer stürzte beim 
Aufstieg zum Fahrerhaus und prallte mit dem Hinterkopf 
so unglücklich auf den Metallsteher des daneben stehen-
den Containers, dass er sofort verstarb. Ein anderer Fahrer 
wollte eine Kette auf einem Betonblock befestigen und 
verlor das Gleichgewicht auf der 30 cm breiten Trittfläche. 
Dasselbe passierte einem Fahrer beim Richten der Plane. 
Ein 42-Jähriger verunglückte, nachdem er einen Sattelauf-
leger an die Zugmaschine gehängt hatte und sich das 
Gespann aus ungeklärter Ursache in Bewegung setzte. Er 
wurde mit dem Oberkörper und dem Kopf zwischen einem 
weiteren Sattelaufleger und dem rollenden Gespann 
eingeklemmt.

Fast 6.000 Sturz- und insbesondere Absturzunfälle 
verursachten nahezu 200.000 Krankenstandstage.  
96 erwachsene Personen sind seit 2010 kausal tödlich bei 
einem Verkehrsunfall mit einem Lkw als Lenker, als 
Mitfahrer oder auch als Passant verstorben. Bei 42 weite-
ren männlichen Opfern endete ein sonstiger Arbeitsunfall, 
bei dem der Lkw zum „Gegenstand der Abweichung“ 
geworden war, letal. (bm)

I N F O  &  K O N TA K T 

Unter   www.auva.at/statistik kann eine ausführliche  
Auswertung zu den Arbeitsunfällen angefordert werden.

OFT IST ES 

nur ein Moment …

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Das gesamte Team der ALLE!ACHTUNG!  
wünscht ihnen eine besinnliche Adventzeit,  

frohe Weihnachten und ein unfallfreies Jahr 2022!

Wir werden uns bemühen, Ihnen auch im kommenden 
Jahr interessante Informationen rund um Prävention  
und Arbeitssicherheit zu bieten. ALLE!ACHTUNG!  

wird 2022 mit sechs Ausgaben erscheinen,  
Heft 1-2022 werden Sie in den ersten Tagen  

des neuen Jahres erhalten.
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Wir leben in unsicheren Zei­
ten und gerade jetzt schei­
nen mehr Menschen denn je 

über einen Wechsel in ein anderes Un­
ternehmen nachzudenken. Sollte jetzt 
auffallen, dass manche Kollegen zuneh­
mend ängstlich, verunsichert oder auch 
wütend wirken, ist es dringend nötig, 
schnell zu handeln. 

Kommt der Chef ins Büro und meint, 
dass es nun ernst wird und der Erfolg 
des Unternehmens dringend gesteigert 

werden muss, weiß jeder Arbeitnehmer 
schnell, worum es geht. Diese Erkennt­
nis schürt selbstverständlich Ängste 
und Unsicherheiten, die erst recht dazu 
führen, dass die Leistungen der Mitar­
beiter sinken und auch die Motivation 
auf der Strecke bleibt. Ist ein solches 
Vorgehen also der richtige Weg, um die 
Arbeitseffizienz zu steigern? „Nein!“, 
meint Mag. Dorothee Grünbart, Unter­
nehmens- und Personalberaterin. Sie 
hat weit über 1.000 Auswahlgespräche 

geführt, vor allem für Positionen im 
oberen Management, und war in einem 
international agierenden Unternehmen 
für über 100 Mitarbeiter an fünf Stand­
orten als Personalmanagerin verant­
wortlich. 

Nach den Erfahrungen der Per­
sonalmanagerin ist es vor allem wich­
tig, für das Wohlbefinden der eigenen 
Mitarbeiter zu sorgen, denn nur dann 
können sie ihre Bestleistung abru­
fen. Wie es als Unternehmer gelingen 
kann, genau das zu erreichen und so­
mit ein gutes Miteinander zu schaffen, 
fasst Grünbart in folgenden Tipps zu­
sammen:

1. Sorge stets für eine offene  
Kommunikationskultur
Suchen Sie in regelmäßigen Abstän­
den das Gespräch und nehmen Sie 
dort formulierte Wünsche beziehungs­
weise Bedürfnisse ernst. Sinnvoll ist es 
auch, eine Möglichkeit zur anonymen 
Ansprache zu schaffen. Auf diese Wei­
se können auch heikle Themen ohne 
Angst vor Konsequenzen angesprochen 
werden.

2. Lobe deine Mitarbeiter
Es mag sehr simpel klingen, doch es 
gibt wohl kaum einen Menschen, der 
sich nicht über ein ernstgemeintes Lob 
freut. Wer die Leistungen der Mitarbei­
ter aktiv wahrnimmt und regelmäßig 
sagt, wenn sie etwas gut gemacht haben 
zeigt Wertschätzung, Respekt und Höf­
lichkeit. 

3. Ein angenehmes Klima 
Ist die Temperatur gut geregelt, kön­
nen ausreichend Pausen eingelegt 
werden, gibt es genug Mitarbeiter in 
den jeweiligen Abteilungen und wer­
den Urlaubsplanungen so gut es geht 
berücksichtigt? Werden Wünsche und 

Glückliche und  
zufriedene  
Mitarbeiter 
Damit die Motivation 
nicht auf der Strecke bleibt

AUVA ARBEITSWELT

Warum es auch dem Unternehmen hilft, für  
mehr Wohlbefinden bei den Mitarbeitern zu sorgen.

Nach den Erfahrungen der Personalmanagerin ist es vor 

allem wichtig, für das Wohlbefinden der eigenen Mitarbeiter zu 

sorgen, denn nur dann können sie ihre Bestleistung abrufen. 
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Bedürfnisse berücksichtigt, wird ver­
hindert, dass sich Mitarbeiter unwohl 
fühlen und sich früher oder später 
doch etwas anderes suchen.

4. Gemeinsam Ziele festlegen
Gemeinsame Ziele verbinden und kön­
nen dafür sorgen, dass jeder Einzelne be­
reit ist, wirklich alles zu geben und hart 
für diese zu arbeiten. Dabei kommt ein 
wichtiger gruppendynamischer Effekt 
zustande, denn wenn wir erstmal das Ge­

für Gesprächsstoff sorgen und dazu füh­
ren, dass sich die Mitarbeiter zufriede­
ner und ausgeglichener an ihrem Ar­
beitsplatz fühlen.�

Mag. Dorothee  
Grünbart,  
Unternehmens- 
und Personal-
beraterin

fühl haben, wo dazuzugehören, zeigen 
die meisten von uns sehr großen Einsatz. 

5. Zusammengehörigkeitsgefühl
Gemeinsame Erlebnisse verbinden und 
können ebenfalls dazu beitragen, dass 
neue Freundschaften unter Mitarbei­
tern entstehen oder alte Konflikte end­
lich angesprochen werden. Weiters sor­
gen Teambuilding-Events für etwas 
Abwechslung im grauen Büroalltag und 
das gemeinsam Erlebte wird noch lange 

©
 S

TO
C

K
FO

U
R/

IS
TO

C
K

Das Arbeiten im Homeoffice hat sich angesichts der neu-
en Arbeitsrealität branchenübergreifend etabliert. Das 
hat auch Auswirkungen auf die Ausbildung. Wie lässt 
sich Homeoffice in die Berufsausbildung integrieren?

Wie geht  
„Homeoffice“?

Nach Angaben der Wirtschafts­
kammer Österreich haben rund 
30.000 Lehrlinge heuer ihr ers­

tes Lehrjahr begonnen. Dabei haben 
die meisten einen massiv veränderten 
Arbeitsalltag angetroffen. Die Heraus­
forderungen sind besonders groß bei 
all jenen, die neu in das Berufsleben 
einsteigen, wie etwa Lehrlinge im ers­
ten Lehrjahr. Sie konnten bisher kaum 
Erfahrung auf dem Arbeitsmarkt sam­
meln und Routinen aufbauen. In den 
meisten Fällen wurden sie zudem nicht 
oder nur ungenügend auf das Remote-
Arbeiten vorbereitet. 

Homeoffice auch für Lehrlinge?
Eine aktuelle Umfrage des Kaufmänni­
schen Verbands Schweiz bestätigt die 
Schwierigkeiten. So empfanden 66 Pro­
zent der befragten Ausbildner die Be­
treuung der Lernenden im Homeoffice 

im Zusammenhang mit Covid-19 als 
Herausforderung. Weitere 71 Prozent 
gaben an, Schwierigkeiten bei der Aus­
übung ihrer Rolle als Ausbildner zu ha­

ben. Außerdem berichteten mehr als 
die Hälfte der 700 Befragten von Moti­
vationsproblemen bei den Lehrlingen. 

Unter der Voraussetzung, dass 
Homeoffice auch in Zukunft einen fes­
ten Platz in vielen kaufmännischen 
Berufen haben wird, besteht Hand­
lungsbedarf: „Es braucht Regeln, die 
Homeoffice während der Ausbildung 
ermöglichen, aber auch eingrenzen. 
Der psychischen Gesundheit der Lehr­
linge muss dabei auf jeden Fall Sorge ge­
tragen werden“, sagt Kathrin Ziltener, 
Fachverantwortliche Grundbildung & 
Jugendberatung beim Kaufmännischen 
Verband Schweiz.

Remote-Arbeit ist Alltag
Homeoffice während der Lehre sollte 
nach Ansicht der Schweizer Experten 
zeitlich begrenzt werden – der Vor­
schlag lautet ein Tag pro Woche. Denn 
Jugendliche sind auf den Austausch, 
sowohl mit ihren Peers als auch mit 
ihren Ausbildnern, stärker angewie­
sen als Erwachsene. Ziltener bestätigt: 
„Es braucht viel Sensibilität und Auf­
merksamkeit für die Bedürfnisse und 
den Gesundheitsschutz der Berufsein­
steiger.“

Zudem gilt für Jugendliche unter 
18 Jahren in vielen Bereichen ein be­
sonderer Schutz: um diesen auch im 
Homeoffice sicherstellen zu können, 
sind neue Kompetenzen und ein verbes­
serter Jugendarbeitsschutz vonnöten. �

Für Jugendliche unter 18 Jahren gilt in 
vielen Bereichen ein besonderer Schutz 
bezüglich Arbeitszeit oder Aufgaben.
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Osteoporose, auch als Knochenschwund bekannt, ist eine der häufigsten 
Alterserkrankungen und die häufigste Störung des Knochenstoffwechsels 
mit geschätzten 27 Millionen Fällen pro Jahr in Europa. 

Die Einschnitte ins Leben der Be­
troffenen können gravierend 
sein: Schmerzen, eingeschränk­

te Beweglichkeit, Wirbelsäulenverän­
derungen bis hin zur Pflegebedürftig­
keit. Bekannteste Folge der Osteoporose 
sind die vermehrt auftretenden Kno­
chenbrüche. Am Ludwig Boltzmann In­
stitut für Traumatologie (LBI Trauma) 
erforscht man Osteoporose im Großen 
wie auch im ganz Kleinen. Erkenntnisse 
werden auf dem makroskopischen Le­
vel einer Gesellschaft wie auch auf der 
mikroskopischen Ebene der Zellbiolo­
gie gewonnen.

Osteoporose ist durch eine gerin­
ge Knochenmasse und Verschlechte­
rung der Mikroarchitektur des Kno­
chengewebes gekennzeichnet. Die 
Knochen werden weniger stabil, das 
Risiko für Knochenbrüche steigt enorm. 
Das durchschnittliche Lebenszeitrisi­
ko einer 50-jährigen Frau, einen osteo­
porotischen Knochenbruch zu erleiden, 
wird auf fast 50 Prozent geschätzt, das 
entsprechende Risiko bei Männern auf 
22 Prozent. Häufig kommt es zu soge­
nannten Fragilitätsfrakturen, also Kno­
chenbrüchen bei minimaler Kraftein­
wirkung, zum Beispiel bei Stürzen aus 
dem Stand.

Stellenwert der Sturzprävention 
Eine Forschergruppe hat nun erstmals 
einen epidemiologischen Blick auf os­
teoporotische Fragilitätsfrakturen in 
Österreich geworfen. Neben der Ge­

sundheit Österreich GmbH, dem Barm­
herzige Schwestern Krankenhaus Wien, 
der Medizinischen Universität Graz und 
Hemetsberger Medical Services war 
auch die AUVA an der Studie beteiligt. 
Dr. Johannes Grillari, Leiter des Ludwig 
Boltzmann Instituts für Traumatologie, 
des Forschungszentrums in Kooperation 
mit der AUVA, hat die Zusammenarbeit 
der Partner, die weitgehend auf der 
hohen Qualität der Patientendaten der 
AUVA basiert ist, koordiniert. 

Zahlen zu Knochenbruch-Diagnosen 
aus allen öffentlichen Krankenhäusern 
Österreichs wurden mit Daten des ME­
DOK-Systems der AUVA kombiniert, das 
Informationen zur Verletzungsart, wie 
Sturz aus gleicher Höhe, enthält. Ins­
besondere die hohe Datenqualität der 
AUVA durch das Vier-Augen-Prinzip bei 

den Diagnosen trägt zur hohen Rele­
vanz dieser Studie bei. Dadurch konnte 
der Anteil der Fragilitätsfrakturen an 
den gesamten Knochenbrüchen abge­
leitet und den Altersgruppen zugeord­
net werden. Die Berechnungen ergaben, 
dass von insgesamt etwa 115.000 Fragi­
litätsfrakturen im Jahr 2018 92.000 bei 
Personen im Alter von 50 Jahren oder 
älter auftraten, die der Osteoporose zu­
gerechnet werden können. So konnten 
die Autoren die enorme Belastung auf­
zeigen, die die Osteoporose sowohl auf 
das Gesundheitssystem als auch auf die 
Lebensqualität so vieler Menschen aus­
übt. Sie leiten daraus den enormen Stel­
lenwert der Sturzprävention ab, ins­
besondere vor dem Hintergrund einer 
alternden Gesellschaft mit zunehmen­
der Prävalenz der Osteoporose. 

Knochen 
im Fokus

AUVA AUS DER FORSCHUNG

Osteoporose ist durch eine geringe Knochenmasse 

und Verschlechterung der Mikroarchitektur des 

Knochengewebes gekennzeichnet.
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Was passiert in einem  
osteoporotischen Knochen? 
Ein Forschungsteam unter der Leitung 
von Dr. Darja Marolt-Presen, Leiterin der 
Knochenregenerationsgruppe am LBI 
Trauma, hat sich der Frage gewidmet, 
wie sich adulte Stammzellen im Knochen 
mit dem Alter verändern und welche 
Auswirkungen das auf die Gesundheit 
von Knochen und Gelenken hat. 

Mesenchymale Stammzellen, die 
treibende Kraft hinter der Bildung mus­
kuloskelettalen Gewebes, bleiben auch 
in Erwachsenen aktiv, um Knochen­
brüche bei der Heilung zu unterstüt­
zen. Bei Bedarf können sie sich selbst in 
Knochenzellen entwickeln und tatkräf­
tig mithelfen oder sie regulieren das 
Verhalten benachbarter Zellen mithil­
fe von Signalen, beispielsweise mikro­
RNAs (kurz miRNAs).

In jedem erwachsenen Gewebe finden 
kontinuierlich Instandhaltungsprozesse 
statt. Rund um die Uhr sind Zellen damit 
beschäftigt, alte Gewebsmatrix durch 
neue zu ersetzen. Im Alter und insbe­
sondere bei Osteoporose verschiebt sich 
das Gleichgewicht in diesem Prozess. Es 
wird mehr Knochenmatrix abgebaut als 
nachgebildet. Dieses Aus-dem-Gleichge­
wicht-Kommen spiegelt sich auch in den 
mesenchymalen Stammzellen wider, 
nimmt dort möglicherweise gar seinen 
Ursprung. 

Stammzell-„Erschöpfung“ (stem cell 
exhaustion) ist ein bekannter Vorgang, 
kennzeichnend für den alternden Kör­

per. Es wurde gezeigt, dass alternde 
Stammzellen im Knochenmark sich we­
niger gut in Richtung Knochen entwi­
ckeln und stattdessen lieber zu Fettzel­
len werden. Diese können jedoch wenig 
für den Aufbau gesunder Knochen leis­
ten, die Knochendichte sinkt. Die verän­
derte Umgebung wirkt sich wiederum 
auf noch bestehende Stammzellen aus. 
Bei der Untersuchung des Genexpres­
sionsprofils von Stammzellen in osteo­
porotischen Knochen konnte beobachtet 
werden, dass diese andere Gene umset­
zen als Stammzellen in gesunden Kno­
chen älterer Spender. Ist der Knochen 
also erst einmal aus dem Gleichgewicht, 
kommt es zu einer Abwärtsspirale. 

Knochenstoffwechsel insgesamt 
betroffen
In diese Spirale kann man jedoch auch 
eingreifen. Das Verständnis für die 
zellulären und subzellulären Mecha­
nismen der Osteoporose ist hierbei 
maßgeblich. Dr. Roland Kocijan, Wis­
senschaftler am LBI für Osteologie so­
wie am LBI Trauma, widmet sich seit 
Jahren der Rolle der Zellkommunika­
tion in der Osteoporose. Unterstützt 
wurde er dabei durch das Wiener Start-
up TAmiRNA. Er konnte nachweisen, 

dass sich Osteoporose nicht nur auf die 
miRNAs, die Signalmoleküle, im Kno­
chen auswirkt, sondern auch auf im 
Körper zirkulierende miRNAs. Damit 
lässt sich auch erklären, warum Osteo­
porose nicht einfach nur einzelne Kno­
chen betrifft, sondern den gesamten 
Knochenstoffwechsel der Patienten. In 
Folgestudien beobachtete Kocijan, dass 
Medikamente, die zur Therapie von Os­
teoporose eingesetzt werden, auch das 
Profil der zirkulierenden miRNAs nä­
her an den Normalzustand bringen. Die 
Erkenntnisse sind deshalb so bedeu­
tend, weil eine Blutabnahme viel ein­
facher und schonender durchzuführen 
ist als eine Knochenbiopsie. Somit ließe 
sich im Blut nachweisen, ob ein Patient 
an Osteoporose leidet, und dementspre­
chend präventive Maßnahmen ergrif­
fen werden. Auch die medikamentöse 
Behandlung ließe sich über das Blut 
überwachen. Die Erkenntnisse sorgten 
in der wissenschaftlichen Community 
für großes Aufsehen und zu Veröffent­
lichungen in den besten Journalen des 
Knochenfeldes. Bereits Kocijans erste 
Studie wurde 2017 mit dem renom­
mierten Copp-Preis der deutschen Ge­
sellschaft für Osteologie in Erlangen 
ausgezeichnet.�

FA C T S  &  F I G U R E S 

DURCHSCHNITTLICHES LEBENS-
ZEITRIS IKO EINEN OSTEOPOROTI-
SCHEN KNOCHENBRUCH ZU 
ERLEIDEN

50 %  22 %
Frauen                       Männer

FRAGIL ITÄTSFRAKTUREN

92.000 
von insgesamt etwa 115.000 Fragilitäts-
frakturen konnten im Jahr 2018 bei 
Personen im Alter von 50 Jahren  
oder älter Osteoporose zugerechnet 
werden.

In jedem erwachsenen 

Gewebe finden kontinuierlich 

Instandhaltungsprozesse statt.
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Für viele Beschäftigte ist das Arbeiten von zu Hause aus 
bereits zur Normalität geworden. Dennoch sind diese 
Arbeitsplätze häufig immer noch improvisiert. 

Gefahren für die Gesundheit wer­
den zu Hause gerne ausgeblen­
det. Walter Wistermayer, Haupt­

brandinspektor und Kommandant der 
Freiwilligen Feuerwehr in Wiener Neu­
dorf, gibt Einblick, welche Gefahren­
quellen im Homeoffice lauern und wor­
auf aus Sicht des Brandschutzes zu 
achten ist.

Welche Gefahren können überhaupt 
auftreten?
Wistermayer: Bei Computern, Dru­
ckern und elektronischen Geräten be­
steht die Gefahr der Überhitzung und 
von Kabelbränden. Besonders falsche 
oder beschädigte Ladegeräte als auch 
überlastete Stromleitungen – wenn 
mehrere Verteiler hintereinander an­
gebracht sind – bringen ein erhöhtes 

Walter  
Wistermayer, 
Hauptbrand-
inspektor und 
Kommandant 
der Freiwilligen 
Feuerwehr in 
Wiener Neudorf

Risiko im Haushalt. Auch sollten akku­
betriebene Geräte wie Laptop oder 
Mobiltelefon nur unter Aufsicht gela­
den werden. Auch hier besteht die Ge­
fahr der Überhitzung des eingebauten 
Akkus. Wer beim Arbeiten gerne auf 
der Couch sitzt, sollte darauf achten, 
dass die elektrischen Geräte nicht abge­
deckt werden, da dann integrierte Lüf­
ter oftmals nicht einwandfrei arbeiten 
können.

Warum lohnt es sich, den Zustand von 
Kabeln und Geräten regelmäßig zu 
prüfen?
Bei Stromkabeln kann es leicht zu Quet­
schungen kommen oder die Isolierung 
weist äußere Schädigungen auf. In dem 
Fall trennen Sie die Kabel oder Geräte 
vom Strom und kümmern Sie sich um 

eine Reparatur oder sorgen Sie für Er­
satz. Kaputte Geräte haben nichts am 
Stromnetz zu suchen. Das gilt auch für 
Wackelkontakte von Steckdosen oder 
Schaltern – am besten lassen Sie diese 
von einem Profi reparieren.

Häufig wird am Küchentisch gearbeitet. 
Hat das auch Vorteile?
Was den Brandschutz betrifft, ja, denn 
wer häufig zu Hause arbeitet, kocht 
in der Regel auch. Dann kann es vor­
kommen, dass das Telefon klingelt oder 
man einfach in einem Online-Meeting 
länger aufgehalten wird und das Essen 
am Herd vergisst. Mit viel Glück bleibt 
es nur bei starker Rauchentwicklung 
und einem unangenehmen Geruch in 
der Küche. Handelt es sich aber um 
vergessenes oder zu heißes Fett, be­

So geht  
Brandschutz 
im Homeoffice

AUVA BRANDSCHUTZ
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Gefahren für die Gesundheit wer­
den zu Hause gerne ausgeblen­
det. Walter Wistermayer, Haupt­

brandinspektor und Kommandant der 
Freiwilligen Feuerwehr in Wiener Neu­
dorf, gibt Einblick, welche Gefahren­
quellen im Homeoffice lauern und wor­
auf aus Sicht des Brandschutzes zu 
achten ist.

Welche Gefahren können überhaupt 
auftreten?
Wistermayer: Bei Computern, Dru­
ckern und elektronischen Geräten be­
steht die Gefahr der Überhitzung und 
von Kabelbränden. Besonders falsche 
oder beschädigte Ladegeräte als auch 
überlastete Stromleitungen – wenn 
mehrere Verteiler hintereinander an­
gebracht sind – bringen ein erhöhtes 

Walter  
Wistermayer, 
Hauptbrand-
inspektor und 
Kommandant 
der Freiwilligen 
Feuerwehr in 
Wiener Neudorf

steht ein erhebliches Risiko, da kann es 
schnell zu dramatischen Folgen führen.

Wie löscht man diesen Brand?
Das brennende Fett kann nur durch 
Entzug des Sauerstoffes – das heißt, 
den Deckel auf die Pfanne, mithilfe ei­
ner geeigneten Löschdecke oder eines 
Schaumlöschers, einem Fettbrandlö­
scher Brandklasse F, – sicher gelöscht 
werden. Daher gilt: Lassen Sie den Herd 
nicht aus den Augen, wenn Sie kochen, 
und lassen Sie auch keine leicht brenn­
baren Gegenstände wie Geschirrtücher 
direkt neben dem Kochfeld liegen. Auch 
sollte die Dunstabzugshaube regelmäßig 
von Fettrückständen gereinigt werden.

Auf keinen Fall sollte versucht wer­
den, brennendes Öl mit Wasser zu lö­
schen, denn dann kommt es rasch zu 
einer Fettexplosion, die nicht nur das 
Übergreifen der Flamme auf die gesam­
te Küche bedeutet, sondern auch ein 
echte Gefahr für die Personen im Haus­
halt darstellt.

Gibt es noch weitere Gefahrenquellen?
Aktuell steht die Adventzeit vor der Tür, 
da hat Kerzenlicht traditionell Hoch­
saison. Offenes Feuer stellt immer ein 
hohes Risiko im Haushalt dar. Ebenso 
führen Unachtsamkeit im Umgang mit 
glimmenden Zigaretten oder Streichhöl­
zern häufig zu Bränden, die sich rasch 
ausbreiten können. Achten Sie auch 
hier auf einen sicheren Standort und 

ausreichenden Abstand zu brennbaren 
Gegenständen wie etwa einem Vorhang. 
Blasen Sie die Kerzen auf jeden Fall aus, 
wenn Sie den Raum verlassen.

Wie verhält man sich, wenn es dennoch 
zu einem Feuer in den eigenen Wänden 
kommt?
Sollten Sie einen Brand entdecken, ru­
fen Sie zuerst den Feuerwehrnotruf 122 
und versuchen erst dann, das Feuer sel­
ber zu löschen. Kleinbrände können 
mittels Löschdecke oder Feuerlöscher 
gelöscht werden. Der Mindestabstand 
zu elektrischen Leitungen (bis 1.000 V) 
beträgt im Haushalt einen Meter. Die 
Bedienung sowie Sicherheitsabstände 
sind auf jedem Feuerlöscher vermerkt. 
Sollte das Feuer zu groß sein oder Sie 
sich nicht in Gefahr bringen wollen, 
schließen Sie die Türe zum Brandraum 
und warten Sie aufs Eintreffen der Feu­
erwehr. Nach der Alarmierung der Feu­
erwehr bitte nicht auf das Einweisen 
dieser vergessen. Am besten die Ein­
satzkräfte auf der Straße vor dem Ob­
jekt empfangen. �

R E C H T E  &  P F L I C H T E N

Der Arbeitgeber ist nicht verpflichtet, im 
Homeoffice Feuerlöscher und Rauchmelder 
dem Arbeitnehmer zur Verfügung zu stellen. 
Für den Fall, dass der Arbeitgeber dennoch dem 
Arbeitnehmer Feuerlöscher zur Verfügung stellt, 
muss er dafür sorgen, dass die Feuerlöscher in 
regelmäßigen Abständen entsprechend den 
gesetzlichen Bestimmungen überprüft werden.

Tipps zur Vorsorge

	• Installation von Heimrauchmeldern (ausgenommen in der Küche)
	• Ankauf eines geeigneten Feuerlöschers (kein Pulverlöscher) und oder einer Löschdecke –  

wir empfehlen hier einen Wasser- oder Schaumlöscher. Dieser sollte griffbereit montiert sein  
und alle zwei Jahre durch eine Fachfirma überprüft werden.

	• Regelmäßige Kontrolle der elektrischen Anlage. Gerade die halbjährliche Zeitumstellung bietet einen 
guten Zeitpunkt, die „Testtaste“ des FI im Sicherungskasten zu drücken.

	• Regelmäßige Reinigung der Dunstabzugshaube in der Küche
	• Unbenutzte elektrische Geräte beim Verlassen des Raumes ausschalten und Akkus  

nur unter Aufsicht laden.
	• Offenes Feuer beim Verlassen des Raumes auslöschen
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„Sollten Sie einen Brand 

entdecken, rufen Sie zuerst 

den Feuerwehrnotruf 122 

und versuchen erst dann, 

das Feuer selber zu löschen. 

Kleinbrände können 

mittels Löschdecke oder 

Feuerlöscher gelöscht 

werden.“
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AUVA ARBEITSWELT

Die anhaltende Pandemie führt zu zunehmenden  
Belastungen der Arbeitnehmer. Ein hoher Arbeitsaufwand 
verbunden mit Personalknappheit erhöht den Arbeitsdruck, 
der sich negativ auf die körperliche und psychische Gesund-
heit der Beschäftigten auswirkt. 

Stress lass nach!

Das betrifft praktisch alle Bran­
chen der österreichischen Wirt­
schaft. Besonders betrachtet 

werden muss der Gesundheits- und 
Pflegebereich, wo zu den ohnehin schon 
schwierigen Arbeitsbedingungen die zu­
sätzlichen Belastungen als Folge der Pan­
demie unabhängig von der Wirtschafts­
konjunktur kommen. Die Gewerkschaft 
GPA nahm dies zum Anlass, eine Umfra­
ge bei IFES in Auftrag zu geben, die den 
Druck und Stress am Arbeitsplatz und 
die daraus resultierenden Belastungen 
für Arbeitnehmer untersucht hat.

Die Ergebnisse der IFES-Studie zei­
gen, dass ein massiver Handlungsbe­
darf besteht: 80 Prozent meinen, dass 
der Druck auf Arbeitnehmer immer 
größer wird und 35 Prozent sagen, dass 

sie dem Arbeitsdruck, dem sie derzeit 
ausgesetzt sind, nicht bis zur Pension 
standhalten können. Ausschlaggebend 
für den hohen Druck ist in vielen Be­
trieben der Personalmangel. Viele Ar­
beitgeber besetzen Abgänge nicht oder 
nicht rechtzeitig nach. Viele Unterneh­
men haben sich kaum auf den aktuell 
bereits stattfindenden Pensionsantritt 
der „Babyboomer“ vorbereitet. Eine 
dadurch verursachte hohe Fluktuation 
führt zu wirtschaftlichen Nachteilen 
für Unternehmen. So geht etwa eine ak­
tuelle Deloitte Studie von 14.900 Euro 
pro Arbeitsplatz aus.

Arbeitgeber sind gefordert
Auf Basis der erhobenen Daten fordert 
die GPA, die Arbeitspsychologie aufzu­

werten und Arbeitspsychologen ver­
pflichtend einzusetzen. Gefordert wird, 
dass in Unternehmen ab fünf Mitarbei­
tern jährlich verpflichtend Arbeitszeit­
bilanzen zu erstellen sind. In diesen 
sollen die Normalarbeitszeit, die Mehr- 
und Überstunden, Urlaubsverbrauch 
und Urlaubsguthaben erfasst werden. 
Auf Basis der Ergebnisse der Bilanz 
soll mit dem Betriebsrat über verbind­
liche Maßnahmen beraten werden. 
Pro Überstunde soll, so die Forderung, 
ein Euro für Maßnahmen der betrieb­
lichen Gesundheitsförderung zweckge­
widmet werden. All-in-Verträge sollen 
nur noch für Führungskräfte ab einer 
Entgelthöhe von 5.000 Euro brutto zum 
Einsatz kommen. In einer Situation, in 
der aufgrund der übermäßigen Arbeits­
belastung keine Arbeitskräfte mehr zu 
finden sind, müssen die Arbeitsbedin­
gungen insgesamt attraktiver gestaltet 
werden und die Arbeitszeitqualität ver­
bessert werden.

Forderungen an die Politik
Aus Sicht der GPA ist der Gesetzgeber 
gefordert, Modelle der Arbeitszeit­
verkürzung mit Rechtsanspruch zu 
ermöglichen, wie eine kontinuierli­
che Altersteilzeit. Die GPA hat dazu 
das Modell „90 für 80“ zur Diskussion 
gestellt. Dabei soll die Arbeitszeit auf  
80 Prozent reduziert werden. Das Ge­
halt reduziert sich allerdings nur auf 
90 Prozent. Die Differenz soll vier Jahre 
lang das Arbeitsmarktservice tragen, 
um den Einstieg in die Arbeitszeitver­
kürzung attraktiver zu machen. Voraus­
setzung ist, dass für die frei werdende 
Zeit eine neue Arbeitskraft aufgenom­
men wird. Das Modell ist freiwillig,  
die betreffenden Arbeitnehmer müssen 
zustimmen. �

80 Prozent meinen, dass der Druck auf 

Arbeitnehmer immer größer wird und 

35 Prozent sagen, dass sie dem Arbeitsdruck, 

dem sie derzeit ausgesetzt sind, nicht bis zur 

 Pension standhalten können. 
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Überzeugungsarbeit 
leisten
In der Reinigungsarbeit prägen aty­

pische und zerrissene Arbeitszeiten 
den Alltag vieler Beschäftigter. Dies 

belastet nicht nur die Lebensqualität, 
sondern auch die Gesundheit. Hier gilt 
es, ein Umdenken anzustoßen, bei­
spielsweise wie der Umstieg auf Tag­
reinigung möglich wird. Das zum Teil 
negative Image von Reinigungsarbei­
ten wirkt sich nicht nur auf die finan­
zielle Lage und das psychische Wohl­
befinden aus, sondern auch auf die 
Gesundheit. „Gut untersucht sind etwa 
Zusammenhänge zwischen beispiels­
weise mangelnder Wertschätzung und 
Rückenbeschwerden“, weiß Mag. Julia 
Steurer, Arbeitspsychologin im Zentral-
Arbeitsinspektorat. Zusammenhänge 
von Muskel-Skelett-Erkrankungen mit 
Arbeitszufriedenheit, emotionaler An­
strengung, Arbeitstempo und Stress 
seien ebenso bekannt. Ein Umstieg auf 
Tagreinigung bringt für alle Beteiligten 
Vorteile: Für Reinigungsunternehmen 
etwa in Form von organisatorischen 
Vereinfachungen, für Kunden schafft 
sie die Grundlage für bessere Kommu­
nikation und für Beschäftigte führt sie 
zu erhöhter Arbeits- und Lebensquali­
tät und bringt auch noch gesundheitli­
chen Nutzen. 

Eine Frage der Inklusion
Ein neuer Ansatz zielt darauf ab, die 
Tagreinigung im Zuge von Diversity- 
und Inklusionsmanagement zu erarbei­
ten und zu verbreiten – beispielsweise 
in Unternehmen, die sich zu einem in­
klusiven Handeln verpflichtet haben. 
„Da sollte auch das Reinigungsperso­
nal eine Rolle spielen!“, so Mag. Nadja 
Miko-Schefzig, Beraterin für Diversity- 
und Inklusionsmanagement. „Mit der 
Reinigungsarbeit vor oder nach der 

Dienstzeit aller anderen Angestellten 
wird Reinigungspersonal ausgegrenzt, 
was nicht mit dem inklusiven Handeln 
vereinbar ist. Während hingegen durch 
Tagreinigung eine soziale Integration 
des Reinigungspersonals möglich ist“, 
sagt Miko-Schefzig.

Um Kunden auf das Thema Tag­
reinigung anzusprechen und zum 
Diskurs anzustoßen, ist eine breit an­
gelegte Kommunikationsstrategie er­
forderlich,“ ergänzt Steurer. Neben 
einer Image-Kampagne zur Tagreini­
gung sehen Experten auch Best-Prac­
tice-Beispiele als wichtiges Werkzeug, 
um über bereits erfolgte Umstiege auf 
Tagreinigung – etwa in der Sonderrei­
nigung oder in Krankenhäusern – zu 
sprechen und den positiven Wandel zu 
unterstützen. 

Höhere Zufriedenheit
Mit regelmäßigen Awareness-Veranstal­
tungen wie dem „Tag der Reinigung“ soll 
die Öffentlichkeit auf das Thema auf­

merksam gemacht werden. „Besonders 
vielversprechend fanden wir auch die 
Idee eines Awards für Tagreinigung“, so 
Steurer. Neben der Aufmerksamkeit der 
Öffentlichkeit für das Thema Tagreini­
gung ist auch die direkte Ansprache von 
Kunden der Reinigungsunternehmen 
ein wichtiger Schritt zum Erfolg. „Im 
Zuge von Gesprächen wird immer wie­
der der Wunsch nach gleichbleibendem 
Reinigungspersonal geäußert“, weiß 
Mag. Wolfgang Muth, stellvertretender 
Geschäftsführer der Bundesinnung der 
Chemischen Gewerbe und der Denk­
mal-, Fassaden- und Gebäudereiniger 
in der Wirtschaftskammer Österreich. 
Der Umstieg auf Tagreinigung hat auch 
darauf einen positiven Einfluss, denn 
die Umstellung steigert nachweislich 
die Zufriedenheit des Reinigungsper­
sonals, was in weiterer Folge die Fluk­
tuation erfolgreich senkt. Eine offene 
Kommunikation fördert jedenfalls das 
Miteinander und beugt Missverständ­
nissen vor.�©
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Ein Schwerpunkt der aktuellen EU-OSHA Kampagne 2020/22 
„Gesunde Arbeitsplätze – entlastet Dich“ liegt auf der 
Reinigungsarbeit. Wie Tagreinigung in die Praxis umgesetzt 
werden kann, wurde kürzlich in einem Workshop diskutiert.

Das zum Teil negative Image von Reinigungsarbeiten wirkt 

sich nicht nur auf die finanzielle Lage und das psychische 

Wohlbefinden aus, sondern auch auf die Gesundheit. 
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AUVA PACKEN WIR’S AN!

G O O D - P R A C T I C E 

Schoeller-Bleckmann

Das Vorzeigeunternehmen Schoeller-Bleckmann Edelstahlrohr 
GmbH (SBER), Teil der spanischen Tubacex-Gruppe, stellt 
nahtlose Edelstahlrohre her. Im Richtmaschinenpark des im 
niederösterreichischen Ternitz ansässigen Unternehmens sind 
manche Maschinen seit 1960 im Einsatz. Damals wurden die  
Anlagen noch nicht nach ergonomischen Richtlinien gebaut. 
Im Zuge von AUVAfit* ersetzte man z. B. ein zu tief ange-
brachtes Bedienpult durch ein neues, höhenverstellbares und 
baute Hilfswerkzeuge um, damit sich belastende Körperhal-
tungen vermeiden lassen. Die Werkzeuge fertigte man in der 
werkseigenen Schlosserei nach den Wünschen der Mitarbeiter.

Die Glasscheibenherstellung musste wegen der Erweite-
rung einer Anlage auf einen anderen Platz übersiedeln. „Der 
Stapler hat die Säcke mit Glassand auf einer Palette abgela-

den, von der sie händisch aufgehoben worden sind“, 
beschreibt Kerstin Seiler, Assistentin im Bereich Health Safety 
Environment, die Interimslösung. Seit 2020 stellt der Stapler 
die Säcke in ein Regal, wo sie sich in einer günstigen Arbeits-
höhe befinden. Auch die Mischflüssigkeit steht nun erhöht 
und wird mit einem Schlauch von oben eingefüllt, was das 
Heben des Flüssigkeitsbehälters erspart.

Für ergonomische Verbesserungen an den Schleifplätzen 
wurde 2021 ein Aktionsplan nach dem STOP-Prinzip umge-
setzt. Die größte Erleichterung brachte die Aufrüstung der 
manuell zu betätigenden Schleifblöcke durch ein pneumati-
sches System und die Installation von Rollen für eine leichtere 
Handhabung der Rohre. Organisatorisch halfen Bodenmar-
kierungen für die Aufstellung der Schleifböcke und eine 
Ablage, um das Werkzeug immer griffebereit zu haben. Es ist 
angedacht, die körperlich schwere Tätigkeit durch Job-Rota-
tion auf mehrere Beschäftigte aufzuteilen.

MSE-Prävention:  
Arbeitsplätze  
ergonomisch gestalten 

Muskel-Skelett-Erkrankungen (MSE) betreffen 
Arbeitnehmer unterschiedlichen Alters in ver-
schiedensten Branchen.

Bild rechts: Die 
Schleifplätze wurden 
mit einem pneumati-
schen System 
ausgestattet.
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Da die MSE-Risiken zum Beispiel am Bau 
völlig anders gelagert sind als bei der 
Bildschirmarbeit, ist es der AUVA wichtig, 

branchenspezifische Angebote zu machen und 
Faktoren wie Alter oder Geschlecht zu berücksich­
tigen“, sagte der stellvertretende Generaldirek­
tor der AUVA Mag. Jan Pazourek anlässlich einer 
AUVA-Informationsveranstaltung zum Thema 
„Packen wir’s an! Gestaltung von Arbeitsplätzen 
zur Prävention von Muskel-Skelett-Erkrankungen. 
Sie fand im Rahmen der aktuellen Kampagne der 
Europäischen Agentur für Sicherheit und Gesund­
heitsschutz am Arbeitsplatz (EU-OSHA) „Gesun­
de Arbeitsplätze – Entlasten Dich!“ statt, an der 
sich die AUVA mit ihrem Präventionschwerpunkt 
2021/22 „Packen wir‘s an!“ beteiligt.

Bild links: Im 
Richtmaschinenpark 
setzte SBER 
nachträglich 
ergonomische 
Verbesserungen um.

14  12/2021  www.alle-achtung.at



Angebote von AUVA und Arbeitsinspektorat
Anne Mück, MSc, und Mag. Markus Lombardini, 
beide von der AUVA-Landesstelle Wien, präsen­
tierten das breite Angebot der AUVA zum Prä­
ventionsschwerpunkt, das Veranstaltungen, Be­
triebsberatungen und das Programm AUVAfit* 
beinhaltet. Dazu kommen Workshops und auch 
als Inhouse-Veranstaltungen buchbare Fachsemi­
nare, die während des MSE-Präventionsschwer­
punkts um 50 Prozent vergünstigt angeboten wer­
den, sowie kostenlose Webinare. Informationen 
stehen zusätzlich in Form von Foldern, Merkblät­
tern, Postern, Apps, Kurzfilmen und YouTube-Vi­
deos zur Verfügung.

Auch das Arbeitsinspektorat hat sich der Kam­
pagne der EU-OSHA angeschlossen. Mag. Martina 
Häckel-Bucher vom Zentral-Arbeitsinspektorat, die 
als Managerin des National Focal Point von EU-OS­
HA, der Schnittstelle zwischen EU-OSHA und Öster­
reich, fungiert, betonte, dass arbeitsbedingte MSE 
zu den Hauptursachen für Arbeitsunfähigkeit und 
krankheitsbedingte Arbeitsausfälle gehören. Im 

Zuge eines betrieblichen Kontroll- und Beratungs­
schwerpunkts besuchen die Arbeitsinspektoren 
rund 460 Unternehmen, wobei besonderes Augen­
merk auf dem Schutz junger Beschäftigter liegt.

AUVA-Kampagnenmanagerin Dr. Marie Jelenko 
stellte ausgewählte Good-Practice-Beispiele aus 
Kleinbetrieben vor, die aus dem Kreis der 
Nominierten für die „Goldene Securitas“ stam­
men. Diese Auszeichnung wird von AUVA und 
WKO an KMU für besondere Leistungen im Be­
reich Sicherheit und Gesundheitsschutz vergeben. 
In den vorgestellten Unternehmen sind durch die 
umgesetzten Präventionsmaßnahmen akute Rü­
ckenerkrankungen und körperliche Beschwerden 
zurückgegangen, die Zufriedenheit der Mitarbei­
ter ist gestiegen. � (rp)

*AUVAfit ist ein Programm 
der AUVA zur Verbesserung 
der Arbeitsqualität mit Fokus 
auf körperliche und psychi-
sche Belastungen.

G O O D - P R A C T I C E 

Energie AG Oberösterreich Umwelt Service

Die Energie AG Oberösterreich Umwelt Service GmbH ist eine hundert-
prozentige Tochtergesellschaft der Energie AG Oberösterreich und 
bietet bundesweit Entsorgungsdienstleistungen an. 2018 wurden im 
Rahmen von AUVAfit die Arbeitsplätze der Radladerfahrer an den 
Standorten Steyr und Wels sowie die der Disponenten in Redlham 
analysiert.

Die Sitze der Radlader beurteilten die AUVA-Experten als ergono-
misch geeignet. Die Fahrer erhielten Informationen zur richtigen 
Einstellung der Sitze. Bei den Radladern an beiden Standorten wurden 
die Reifen gegen vibrationsärmere ausgetauscht. In Steyr verkürzte 
man auch die Wegstrecke, die die Radladerfahrer zurücklegen 
mussten, durch den Bau einer neuen Zufahrtsstraße.

Stress kann durch Verspannungen ebenfalls Beschwerden des 
Muskel-Skelett-Systems hervorrufen. In Steyr stellten AUVA-Fachkräfte 
anhand einer Blickanalyse mit dem „Viewpointsystem“ fest, dass sich 
bei der Beladetätigkeit entstehender Staub auf der Windschutzscheibe 
absetzt und die Sicht behindert, was Stress erzeugt und die Sicherheit 
beeinträchtigt. Daraufhin wurden mehrere Maßnahmen zur Staubre-
duktion getroffen.

In der Disposition in Redlham war Stressvermeidung das Hauptziel. 
Die Angestellten arbeiteten in einem Großraumbüro mit hoher 
Lärmbelastung.  Telefonate, die Kollegen führten, wurden als störend 
empfunden, ein Rückzugsort fehlte. Ein Umbau konnte die Situation 
beruhigen.

DI Laszlo Harasztos, Sicherheitsfachkraft und Leiter der Stabsstelle 
Sicherheit und Gesundheitsschutz der Energie AG Oberösterreich 
Umwelt Service GmbH, zog eine positive Bilanz, die über den Nutzen 
durch ergonomische gestaltete Arbeitsplätze hinausging: „Die 
Maßnahmen haben zu mehr Sicherheit und Komfort am Arbeitsplatz 
geführt und dadurch auch das Arbeitsklima verbessert.“

In den prämierten Unternehmen sind 

akute Rückenerkrankungen und 

körperliche Beschwerden 

zurückgegangen, die Zufriedenheit 

der Mitarbeiter ist gestiegen.
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Die Hilfswerkzeuge für die Richtmaschine fertigte  
die Schlosserei von SBER nach den Wünschen  
der Mitarbeiter.
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Mit Beeinträchtigungen der 
Bandscheiben in der Len­
denwirbelsäule kämpfen 

vor allem Maurer, Berufskraftfah­
rer oder Pflegepersonal. Das Tragen 
schwerer Lasten auf den Schultern, 
wie etwa in Fleischereien, führt zu 
Schädigungen der Bandscheiben in 
der Halswirbelsäule. Die sogenannte 
„Weißfingerkrankheit“ entsteht durch 
vibrationsbedingte Durchblutungs- und 
Sensibilitätsstörungen an den Händen 
beim Bedienen von Bohrern, Meißeln, 
Fräsen, Sägen, Schneide-, Schleif- und 
Poliermaschinen sowie Niethämmern 
oder Handrichtern. Meniskusschäden 
betreffen all jene Arbeiten, die vorwie­
gend kniend oder in hockender Stellung 
verrichtet werden. Dazu zählen Tätig­
keiten von Ofensetzern, Fliesen- oder 
Parkettlegern sowie Rangierarbeitern. 
Gerhard Eder, Arbeitsinspektor und 
staatlich geprüfter Trainer für allgemei­
ne Körperausbildung: „Reinigungskräf­
te haben meist insgesamt eine schlechte 
Haltung, wenn sie Putzarbeiten durch­
führen. Sie sind die meiste Zeit nach 
vorne gebeugt und bewegen sich nur 
von der Körpermitte in eine Richtung.“

Einer Studie des Österreichischen 
Instituts für Wirtschaftsforschung 
(WIFO) aus dem Jahr 2020 zufolge liegt 
die Summe der Folgekosten arbeits­

AUVA PACKEN WIR’S AN!

Einer Studie des Österreichischen Instituts für 

Wirtschaftsforschung (WIFO) aus dem Jahr 2020 

zufolge liegt die Summe der Folgekosten arbeitsbedingter 

Unfälle und Erkrankungen bei 9,9 Milliarden Euro. 

Viele technische und ergono
mische Verbesserungen wurden 
in Betrieben umgesetzt, um 
Muskel-Skelett-Erkrankungen 
(MSE) vorzubeugen. Dennoch 
nehmen gesundheitliche  
Beschwerden laufend zu.

Heben, Halten  
und Tragen belastet 
häufig den unteren 
Rücken.

Prävention erfordert  
viele Maßnahmen
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bedingter Unfälle und Erkrankungen 
bei 9,9 Milliarden Euro. 18 Prozent da­
von entfallen auf Arbeitsunfälle und  
82 Prozent auf arbeitsbedingte Erkran­
kungen. „MSE machen einen Großteil 
arbeitsbedingter Erkrankungen aus. 
Damit sind nicht nur viel individuelles 
Leid und persönliche Einschränkun­
gen verbunden, sondern auch hohe  
Kosten für die Gesellschaft“, sagt 
Dr. Anna Ritzberger-Moser, Leiterin 
der Sektion II  Arbeitsrecht und Zentral-
Arbeitsinspektorat im BMA bei einem 
Expertentreffen im Rahmen der aktu­
ellen EU-Kampagne der Europäischen 
Agentur für Sicherheit und Gesundheit 
am Arbeitsplatz (EU-OSHA).

Eine einzelne Lösung gibt es nicht
Dabei könnte Prävention sehr einfach 
sein, denn die Risikofaktoren sind be­
kannt: Schweres Heben, monotone 
Arbeitsabläufe und psychosoziale Fak­
toren. Warum es dennoch schwieriger 
ist, bringt Ritzberger-Moser auf den 
Punkt: „Die eine Patentlösung gibt es 
nicht. Unterschiedliche Arten von Maß­
nahmen müssen kombiniert werden, 
um für den jeweiligen Arbeitsplatz die 
beste Lösung zu finden.“ Das reicht von 
technischen Maßnahmen wie Hebehil­
fen bis hin zu organisatorischen Maß­
nahmen zum Stressabbau. 

In dieselbe Kerbe schlägt auch 
DI Ernst Piller, stellvertretender Grup­
penleiter im Zentral-Arbeitsinspektorat: 
„Bisher haben wir uns auf die manuel­
le Handhabung von Lasten beschränkt. 
Wir müssen unser Maßnahmenspekt­
rum auf alle biomechanischen Fakto­
ren erweitern, wie das Heben, Halten, 
Tragen, Ziehen und Schieben von Las­
ten, ihre Häufigkeit, die Wegstrecke und 
die Ausführungsbedingungen.“ Ebenso 
muss die Körperfortbewegung, etwa 
beim Klettern auf Masten und Türme 
mit einbezogen werden. Körperzwangs­
haltungen und repetitive Tätigkeiten 
sind genau unter die Lupe zu nehmen 
und schließlich hat die Ausübung von 
Ganzkörpertätigkeiten wie Klopfen, 
Schlagen oder Drücken noch wesentli­
chen Einfluss auf die Arbeitsbelastung. 
Daher wurde in Zusammenarbeit mit 
der AUVA eine Checkliste erarbeitet, mit 
der festgestellt werden kann, ob typische 
physische Risikofaktoren für das Auftre­
ten von MSE am Arbeitsplatz vorhanden 
sind. Sie enthält mess- und beurteilbare 
Parameter – keine fixen Grenzwerte –, 
Beispiele typischer Tätigkeiten und An­
gaben zur betroffenen Körperregion. 

Krankenstände zeigen Entwicklung
Eine Umfrage aus 27 EU-Staaten, die 
zwischen zwei Schwerpunktaktionen 
der EU-OSHA 2010 und 2015 entstan­
den ist, zeigt, dass rund 60 Prozent der 
befragten Arbeitnehmer über Rücken­
schmerzen, gefolgt von Schmerzen in 
Nacken, Schulter oder Armen be­

„MSE machen einen Großteil arbeitsbedingter 

Erkrankungen aus. Damit sind nicht nur viel indi-

viduelles Leid und persönliche Einschränkungen 

verbunden, sondern auch hohe Kosten für die 

Gesellschaft.“

Dr. Anna Ritzberger-Moser, Leiterin der Sektion VII Arbeitsrecht 
und des Zentral-Arbeitsinspektorats im BMA
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Viele technische und ergono
mische Verbesserungen wurden 
in Betrieben umgesetzt, um 
Muskel-Skelett-Erkrankungen 
(MSE) vorzubeugen. Dennoch 
nehmen gesundheitliche  
Beschwerden laufend zu.

Heben, Halten  
und Tragen belastet 
häufig den unteren 
Rücken.

Prävention erfordert  
viele Maßnahmen
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die Pakete so zu drehen, dass die Wei­
terbeförderung und der automatische 
Scan durchgeführt werden können. 
Derzeit sind zwei derartige Förderbän­
der in Betrieb.

Psychische Belastungen und MSE
Inwieweit psychische Belastungen und 
MSE zusammenhängen, beschreibt 
Mag. Julia Steurer, stellvertretende Lei­
terin der Abteilung 4 – Arbeitsmedizin 
und Arbeitspsychologie im Zentral-Ar­
beitsinspektorat: „Studien belegen, dass 
hohe physische und psychische Belas­
tungen das Stresserleben steigen und 

richten. „Das spiegelt sich auch in 
der Krankenstandsstatistik von Öster­
reich aus dem Jahr 2019 wider“, be­
richtet Dr. Andrea Kernmayer, Ärztin 
Leiterin der Abteilung 4 – Arbeitsme­
dizin und Arbeitspsychologie im Zent­
ral-Arbeitsinspektorat. Krankheiten des 
Muskel-Skelett-Systems und des Binde­
gewebes stehen mit 20,8 Prozent aller 
Krankenstandstage an zweiter Stelle 
des Fehlzeitenreports. „Die gesundheit­
lichen Beeinträchtigungen reichen von 
leichten und vorübergehenden Befind­

lichkeitsstörungen bis hin zu schweren, 
chronischen, unumkehrbaren Schädi­
gungen an Muskeln, Knochen, Gelen­
ken, den Bandscheiben, Schleimbeuteln 
und Sehnenscheiden sowie Nerven und 
Gefäßen“, sagt Kernmayer.

„Jugendliche in Kfz-Betrieben arbei­
ten meist beim Abnehmen von Bremsen 
in einer ungünstigen Zwangshaltung, 
die durch den Einsatz von Hockern aber 
leicht vermieden werden kann“, erzählt 
Dr. Anna Geroldinger, MSc, Arbeits­
inspektionsärztin im Arbeitsinspek­
tionsärztlichen Dienst für Steiermark 
und Kärnten aus der Beratungspraxis. 
Knieschoner, Hebegurte, Podeste oder 
Rollwagen sind einfache und meist 
auch kostengünstige Maßnahmen, die 
vor allem in kleineren Betrieben rasch 
umgesetzt werden. Aber auch Großbe­
triebe investieren in Technik, die zur 
Mitarbeiterentlastung beitragen kann. 
So hat in der Logistik der Post AG der 
sogenannte „Rapid Unloader“ – ein 
Förderband – dazu geführt, dass Pake­
te direkt von den Wechselaufbaubrü­
cken der Lkw zu den Förderbändern 
transportiert werden können. „Damit 
geht das Entladen nicht nur schneller, 
sondern erspart den Mitarbeitern das 
Heben und Tragen“, beschreibt Gerol­
dinger. Mitarbeiter haben die Aufgabe, 

auch die Anfälligkeit für MSE erhöhen. 
Es zeigt sich auch, dass die Auslöser 
für MSE und psychische Erkrankungen 
wie Angst oder Depression oft ähnlich 
sind.“ 

Noch wenig beachtet, aber zuneh­
mend problematisch ist auch der Gen­
deraspekt im Hinblick auf die Arbeits­
belastung: „Oft haben Männer und 
Frauen im Betrieb unterschiedliche 
Aufgaben, die Belastungen fallen dann 
unter das meist an männlichen Arbeits­
kräften orientierte Präventionsradar“, 
weiß die Expertin. Die Pflege ist dafür 
ein gutes Beispiel. Das Manipulieren 
desselben Patienten kann für eine äl­
tere Arbeitnehmerin viel belastender 
sein als für eine junge, kräftige männ­
liche Pflegekraft. „Wichtig ist es, ge­
schlechtsspezifische Zusammenhänge 
zu erkennen und davon auszugehen, 
dass eine Maßnahme meist nicht alle 
Probleme lösen kann“, gibt Steurer zu 
bedenken.

Mag. Andrea Birbaumer von der Ge­
sellschaft kritischer Psychologen und 
Psychologinnen (GkPP) hat sich beson­
ders des Themas „MSE und Homeoffice“ 
angenommen und zieht eine ernüch­
ternde Bilanz: „Befragungen zur Zufrie­
denheit wurden häufig am Anfang im 
ersten Lockdown gemacht. Da war das 
Thema oft noch neu und viele haben 
es als Erleichterung erlebt, zu Hause 
arbeiten zu können. Erst später tra­
ten die Herausforderungen zutage, die 
durch vermehrten Stress und fehlende 
Struktur des Arbeitsalltags bei vielen 
Arbeitnehmern aufgebrochen sind.“ 
Viele Arbeitsplätze – am Küchen- oder 
Kinderschreibtisch – entsprechen bei 
Weitem nicht den ergonomischen An­
forderungen. Dazu kommen fehlende 
Rückzugs- und Abgrenzungsmöglich­
keiten in oft beengten Wohnverhältnis­
sen sowie die       erschwerte Trennung 
von Arbeit und Freizeit. Birbaumer 
nimmt Führungskräfte in die Verant­
wortung: „Es braucht im Homeoffice 
mehr denn je bewusstes, explizites 
und ritualisiertes Feedback sowie klare 
Strukturen für den Mitarbeiter!�

„Es braucht im Homeoffice 

mehr denn je bewusstes,  

explizites und ritualisiertes  

Feedback sowie klare Strukturen 

für den Mitarbeiter!“

Mag. Andrea Birbaumer von der Gesell-
schaft kritischer Psychologen und Psycholo-
ginnen, Berufsvertretung (GkPP) 

Viele Arbeitsplätze – am Küchen- oder Kinderschreibtisch – 

entsprechen bei Weitem nicht den ergonomischen 

Anforderungen.

AUVA PACKEN WIR’S AN!
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Hybrides Arbeiten kann  
die Chancen für weibliche 
Führungskräfte erhöhen.

Covid-19 war und ist eine Heraus­
forderung für Unternehmen. Ich 
bin jedoch der Meinung, dass 

hybrides Arbeiten speziell für Frauen 
die Chancen auf Führungspositionen 
erhöht“, sagt Nora Lawender, CEO von 
NTT Ltd. in Österreich, in ihrem Ein­
gangsstatement beim Kongress „Mut 
zur Führung“, der kürzlich in Wien 
stattgefunden hat. Gemeinsam mit 
hochrangigen Frauen und Männern 
aus der Wirtschaft und der ehemali­
gen Bundeskanzlerin Dr. Brigitte Bier­
lein sowie Ex-Gesundheitsministerin 
Dr. Maria Rauch-Kallat diskutierte La­
wender modernes Leadership und was 
es braucht, in Krisenzeiten, Mitarbeiter 
zu führen und zu fördern.

Empathie ist gefragt
„Ich bin eine absolute Verfechterin 

des flexiblen Arbeitens. Das hybride 
Arbeitsmodell macht es einfacher, die 
Führungsverantwortung mit dem Pri­
vat- und Familienleben zu vereinen“, 
sagt Lawender und meint gleichzeitig: 
„Ich muss zugeben, dass es für mich 
auch ein Learning war, mir selbst als 
Geschäftsführerin die Möglichkeit des 
Homeoffice einzuräumen. Ich bin da­
von überzeugt, dass hybride Arbeits­
modelle dazu beitragen können, die 
Gleichberechtigung von Mann und 
Frau in den Chefetagen voranzutrei­
ben.“ Neben den Rahmenbedingungen 
ist Leadership aber vor allem eine Sa­
che des eigenen Selbstvertrauens und 
der Persönlichkeit, wenn es darum 
geht, Führungsverantwortung zu über­
nehmen. Frauen tendieren aber eher 
dazu, länger darüber nachzudenken, 
ob sie die Qualifikationen für die Stelle 
mitbringen.  

Führen und nicht verwalten
Die Pandemie und die Herausforde­
rungen für die Unternehmen im letz­

ten Jahr waren eine starke Zäsur für 
die Führungskräfte. Viele hatten Angst, 
Mitarbeiter durch die Umstellung auf 
Homeoffice zu verlieren, das Vertrauen 
wurde auf die Probe gestellt. „Jede Ver­
änderung erfordert eine hohe Sensibili­
tät seitens der Unternehmensführung. 
Man muss den Mitarbeitern Sicherheit 
und Wertschätzung, aber auch Rich­
tung und Klarheit vermitteln. Gerade 
beim Umstieg ins Homeoffice war es 
entscheidend, die Teams an Bord zu 
holen und ehrliche und kontinuierliche 
Kommunikation zu leben. Vor allem in 
Krisenzeiten ist es wichtig, zu führen 
und nicht nur zu verwalten. Und da­
für braucht es schon gute Leadership-
Skills“, so Lawender.

Mitarbeiter wertschätzen
Einig waren sich die Kongressteilneh­
mer, dass Unternehmen nicht allein 
aufgrund Zahlen und Fakten gesteuert 
werden können. Gute Führung ist ein 
Persönlichkeitsthema, aber auch eines 
der Unternehmenskultur: „Resilienz 
ist für Unternehmen ein wichtiges The­
ma: nicht nur im Umgang mit sicheren 
Tools und Anwendungen, die hybride 
Arbeitsformen ermöglichen. Eine gute 
Unternehmensführung tut auch ihr 
Möglichstes, Mitarbeiter dahin gehend 
zu fördern, widerstandsfähig zu wer­
den. Im Sinne des flexiblen Arbeitens, 
aber auch im verantwortungsvollen 
Umgang mit internen Infos und Soft­
ware im Homeoffice“, betonte Nadja 
Huber, Vice President Finance und Hu­
man Resources bei NTT in Österreich. 
Dazu braucht es die „richtige“ Fehler­
kultur: Wer Angst vor Fehlern hat, kann 
sich nicht weiterentwickeln. 
Einig waren sich die Kongressteilneh­
mer, dass Unternehmen nicht allein 
aufgrund Zahlen und Fakten gesteuert 
werden können. Gute Führung ist ein 
Persönlichkeitsthema, aber auch eines 
der Unternehmenskultur.�

V. l.: Nora Lawender, Nadja Huber und die 
ehemalige Bundesministerin Dr. Maria 
Rauch-Kallat

Mut zur  
Gleichberechtigung
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mit lenkt vom Straßenverkehr ab und 
es vergehen kostbare Sekunden. „Das 
ist ein Sicherheitsproblem, das etwa 
mit Spezialbrillen für die Autofahrt 
leicht in den Griff zu bekommen wäre. 
Sie ermöglichen den gleitenden Über­
gang zwischen den zwei Sehdistanzen 
und verkürzen die Reaktionszeit“, sagt 
Gschweidl.

„Das Ausmaß von Blendungen wird 
von Autofahrern gerne unterschätzt. 
Im Herbst und Winter steht die Son­
ne tief und das Licht wird noch dazu 
vom oft feuchten Asphalt stark reflek­
tiert. Es kann durchaus vorkommen, 
dass man um die Kurve fährt und mit 
einem Schlag ‚erblindet‘.“ Die gewählte 
Geschwindigkeit ist auf einmal viel zu 
hoch, aus einem Routinemanöver wird 
ein Sicherheitsrisiko. „Eine Sonnen­
brille mit Polarisationsfilter, moderner 
Anti-Blend-Technologie und einer ent­
sprechenden Tönung könnte das Un­
fallrisiko reduzieren“, sagt Gschweidl.

Im umgekehrten Fall ist die rascher 
einsetzende Dunkelheit das Problem. 
„Wer sich beim Fahren am Abend un­
wohl fühlt, leidet eventuell unter einer 
Dämmerungskurzsichtigkeit. Die Ursa­

Ablenkung und unangepass­
te Geschwindigkeit gelten als 
Hauptgründe für Verkehrsun­

fälle. „Doch diese Interpretation greift 
zu kurz“, sagt Markus Gschweidl, Bun­
desinnungsmeister der Augen- und 
Kontaktlinsenoptiker, und ergänzt: „Ich 
bin überzeugt, dass mit einem jähr­
lichen Sehtest und der für die eigenen 
Fahrgewohnheiten optimal abgestimm­
ten Sehkorrektur einige dieser Unfälle 
nicht stattgefunden hätten.“

Sehprobleme im Straßenverkehr
Ab Mitte 40 verändert sich das Sehen 
und es wird für Autofahrer schwieri­
ger, mit dem Blick zwischen Straße und 
Armaturenbrett – also Ferne und Nähe 
– hin- und herzuwechseln und so etwa 
die Signale des Navigationssystems 
oder der Rückfahrkamera sofort rich­
tig zu erfassen. Die Beschäftigung da­

che dafür sind die in der Dunkelheit 
größeren Pupillen, die zur Änderung 
der Lichtbrechung in den Augen führen 
können. Das dadurch defensive Fahr­
verhalten kann auch zu einem Sicher­
heitsrisiko werden.“ Eine wesentliche 
Sicherheitsmaßnahme ist der jährliche 
Sehtest, besonders für Menschen ab 
Mitte 40. „Ab dann wird die Weitsich­
tigkeit zum Thema. Fehlsichtigkeiten 
wie diese können aber üblicherweise 
schnell und problemlos mit entspre­
chenden Gläsern und Kontaktlinsen 
ausgeglichen werden. Damit wird das 
Sicherheitsrisiko auf der Straße insge­
samt reduziert.“ 

Nicht nur Autofahrer sind gefordert
Aber nicht nur Autofahrer sollten prü­
fen, ob ihre Augen Unterstützung brau­
chen. „Auch andere Straßenteilnehmer 
sind gefordert.“ Zum Beispiel sind sich 
nicht alle Radfahrer und Fahrer von 
Elektrorollern im Klaren, dass auch sie 
aufgrund der großen Geschwindigkei­
ten, mit denen sie unterwegs sind, Seh­
hilfen brauchen könnten. „Bei ihnen ist 
das Problembewusstsein sogar gerin­
ger als bei Autofahrern.“ Eine optimale 
Brille für Radfahrer ist etwa eine opti­
sche Sportbrille mit großem Sichtfeld 
und guter Belüftung und einer Tönung, 
die Kontraste betont.�

Rund als 38.000 Menschen wurden im vergangenen 
Jahr auf den österreichischen Straßen bei Unfällen 
verletzt. Viele der Unfälle hätten durch einen besseren 
Umgang mit den eigenen Sehschwächen vermieden 
werden können.

AUVA THEMA

Schlechte Sicht 
fördert Unfälle

Hinter so mancher Unfallursache 
steckt schlechtes Sehen. 

Eine wesentliche 

Sicherheitsmaßnahme ist der 

jährliche Sehtest, besonders 

für Menschen ab Mitte 40.
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Sicherheit, und zwar so, dass alle 
Kinder einer Klasse gleichzeitig möglichst 

lange im Motorikparcours Rad fahren können. 
Der professionelle Rad- und Helmcheck ebnet den 
Kindern den Weg für eine sichere Radverkehrs­
teilnahme. Jahn sieht das Absolvieren der freiwil­
ligen Radfahrprüfung nicht als das oberste Ziel der 
Radfahrkompetenz, sondern eine möglichst früh 
beginnende Förderung im familiären Umfeld mit 
kleinen Steigerungen. Und üben, üben, üben.  

2022: Bewerbungsphase hat begonnen
Ab sofort haben alle österreichischen Volksschu­
len wieder die Möglichkeit, sich für den AUVA-Rad­
workshop 2022 zu bewerben. Jahn: „Die nächste 
Saison wird auch eine ganz besondere, wir feiern 
das 18. Jahr AUVA-Radworkshop – sozusagen die 
Volljährigkeit des Programms.“ Die Bewerbung ist 
nur online unter www.radworkshop.info möglich. 
Die Bewerbungsfrist endet am 14. Jänner 2022. �

KINDER & JUGENDLICHE

Der Saisonstart des AUVA-Radworkshops 
Anfang April gestaltete sich spannend: Die 
Ausrüstung war eingepackt, die CAPtains 

als Bildungspersonal zum Teil schon geimpft, das 
Team war „ready ro roll“. Rund 300 Schulen aus 
ganz Österreich hatten sich trotz ungewisser Pan­
demielage für den AUVA-Radworkshop beworben, 
196 Schulen eine Zusage mit Vorbehalt erhalten. 
Das Einzige, was noch fehlte: die behördliche Frei­
gabe des BMBWF. Es folgt die Zustimmung der 
Bildungsdirektionen der Länder. Am 21. April 
startete der AUVA-Radworkshop in die 17. Saison. 
„Während einer Krise ist es uns gelungen, eine 
fast vollständige 335 Tage umfassende Tour zu 
realisieren. Wir freuen uns über die Schulen, die 
dabei waren, und bedanken uns bei unseren Pro­
jektpartnern“, erklärt Peter Jahn, bei CAP-Kinder­
sicherheit GmbH für die Entwicklung und Durch­
führung verantwortlich.

AUVA weitet Beteiligung aus
„Die AUVA hat ihr Engagement für heuer und 
auch für das kommende Jahr um mehr als zehn 
Prozent angehoben“, erklärte AUVA-Obmann 
DI Mario Watz. 190 Einsatztage der für Volksschu­
len kostenlosen Initiative werden von der AUVA 
finanziert, die weiteren Einsatztage von den sechs 
Länderpartnern. „Der AUVA-Radworkshop ist seit 
nunmehr 17 Jahren am Markt etabliert und stellt 
das einzige bundesweit einheitlich durchgeführte 
Radprogramm für den gesamten Volksschulbe­
reich dar“, erklärt Jahn. 

Das Impulsvideo „AUVA-Radworkshop – das 
Original“ ist seit Herbst verfügbar und zeigt, nach 
welchen Prinzipien der AUVA-Radworkshop arbei­
tet. Das Rad-Aktiv-Erlebnis kombiniert Spaß mit ©
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Von Ende April bis Anfang Juni rollte die erste Etappe mit  
265 Einsatztagen an 158 Schulen durch Österreich. Im Herbst wurden 
70 Einsatztage an 38 Schulen nachgeholt. Rund 24.500 Volksschul
kinder radelten heuer mit. Finanziert wurde das für Volksschulen 
kostenlose Rad-Aktiv-Erlebnis, wie auch in den letzten 17 Jahren, von 
der Allgemeinen Unfallversicherungsanstalt (AUVA) – mit Unterstüt-
zung der Länderpartner Niederösterreich, Steiermark, Kärnten, 
Burgenland, Salzburg und Tirol.

Link zum Video    www.radworkshop.info/das-video

AUVA-Radworkshop:  
Eine außergewöhnliche  
Saison 2021
Auch für die Durchführung im zweiten Corona-
Jahr lautete das Motto des AUVA-Radworkshops: 
„Gemeinsam bleiben wir sicher am Rad“. 
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AUVA PACKEN WIR’S AN!

Bewegungsmangel trägt nicht nur in hohem Maße  
zur Entstehung von Übergewicht und Adipositas bei,  
sondern stellt auch den vierthäufigsten Risikofaktor  
für die weltweite Sterblichkeit dar. Laut WHO (2019)  
lassen sich 6% aller Todesfälle auf zu wenig körperliche  
Aktivität zurückführen.Betriebe bemühen sich vielfach, 

die Gesunderhaltung ihrer Mit­
arbeiter etwa durch betriebliche 

Gesundheitsförderungsprojekte voran­
zutreiben. Doch die Umsetzung scheitert 
häufig. Welche Erfolgskriterien sollten 
bei Bewegungsprojekten berücksichtigt 
werden? 

Qualitätskriterien der  
Bewegungsförderung
Die folgenden Qualitätskriterien bilden 
eine zentrale Grundlage für die erfolg­
reiche Umsetzung von betrieblichen Be­
wegungsprojekten und -programmen1: 
	• Bedarfsanalyse & Zielgruppe: Der 

Bezug zur Zielgruppe ist hergestellt, 
ihre Stärken und Besonderheiten be­
züglich des Bewegungsbedarfs sind 
geklärt. 

1 nach Henn et al., 2017 aus dem „Endbericht zur Körperlichen  
Inaktivität in Österreich und Qualitätskriterien der Bewegungs
förderung“; Institut für Gesundheitsförderung und Prävention GmbH; 
Holler P. & Soffried J.; 2019

	• Umsetzung: Die Haupt- und Teilziele 
der bewegungsfördernden Maßnah­
men sind festgelegt und der Projekt­
ablauf ist geplant.

	• Implementierung: Relevante Akteu­
re, nötige Ressourcen und die Befähi­
gung der Akteure sind festgelegt.

	• Dokumentation: Das Erreichen der 
formulierten Ziele durch die gesetz­
ten Maßnahmen wird festgehalten.

	• Evaluation: Die erwarteten Ziele und 
tatsächlich erzielten Ergebnisse wer­
den gegenübergestellt und bewertet.

	• Nachhaltigkeit & Verstetigung: Er­
folgreiche Maßnahmen werden wei­

Körperliche Inaktivität –  
was tun?
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Diese Übung dient zur Aktivierung des Herz-Kreislauf-Systems  
und zur sanften Kräftigung.

Ausführung: Strecken Sie in beidbeinigem, leicht gegrätschtem 
Stand die Arme zur Decke. Gehen Sie nun in die Hocke und ziehen 
dabei die Arme gestreckt hinter das Gesäß. Verharren Sie kurz in 
der Hocke und atmen dabei aus. Während der anschließenden 
Hochbewegung atmen Sie wieder tief ein.

Wiederholung der Gesamtbewegung: 7-10 Mal

Ü B U N G  1 

„Aktivierte Hocke“

Diese Übung dient zur Kräfti-
gung der Brust-, Schulter- und 
Armmuskulatur.

Ausführung: Legen Sie in 
aufrechter Körperhaltung die 
Handflächen vor der Brust 
aneinander. Die Ellbogen zeigen 
nach außen, Schultern bleiben 
unten. Pressen Sie nun die 
Handflächen gegeneinander und 
halten Sie die Spannung mind.  
5 Sekunden. Lösen Sie anschlie-
ßend die Anspannung.

Wiederholung: 3–6 Mal

Ü B U N G  2 

„Kräftigung der Brustmuskulatur“

tergeführt und gewonnene Erkennt­
nisse nach außen getragen.

Aktivität in kleinen Schritten
Die genannten Qualitätskriterien hel­
fen bei der Festlegung von Standards 
zur Bewegungsförderung im Betrieb. 
Körperliche Aktivität kann aber sofort 
starten: Nutzen Sie die nächste Arbeits­
pause zur Aktivierung und zum Aus­
gleich! Folgende Übungen unterstützen 
dabei.�

Ab sofort  
in jeder  

ALLE!ACHTUNG!  Bewegungsübungen  
für den  

Berufsalltag!
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D E R  U N B E W E G T E  A L L T A GD E R  U N B E W E G T E  A L L T A G Alltagshelden bei der Arbeit

Setzen Sie die 18 gefragten Begriffe in das Kreuzwort
rätsel ein, um das Lösungswort zu erhalten. 

Mitmachen und gewinnen!

1. Unternehmen, Firma
2. Gegenteil von krank
3. nicht gekrümmt, sondern …
4. Innenseite der Hand
5. etw. fest zusammendrücken
6. Gegenteil von groß
7. Ruhephase, Auszeit
8. kräftig, intensiv
9. die kalte Jahreszeit
10. ökologisch, von Dauer
11. Gegenteil von zurück
12. das Fehlen von etwas
13. in Vertretung (Abk.)
14. immer
15. etw. halbieren
16. bewegen (engl.)
17. nicht dort, sondern ...

18. Los Angeles (Abk.)

Lösung gefunden?
Senden Sie Ihre Antwort per E-Mail mit dem Betreff „MSE 12-2021“ an hsp@auva.at oder per Post an mit dem Kennwort  
„MSE 12-2021“ an AUVA, Abteilung HSP, Adalbert-Stifter-Straße 65, 1200 Wien. Es gilt das Datum der E-Mail-Absendung bzw.  
des Poststempels. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Unter allen richtigen Zusendungen werden 3 x AUVA-Seminar-Pakete verlost. 
Ein Paket besteht aus je 1 Gutschein für die kostenlose Teilnahme an einem eintägigen AUVA-Seminar und je 1 AUVA-Multifunktions-
Mousepad (Mousepad, Reinigungstuch für Brillen & Co, Schutzauflage zwischen Notebook-Tastatur und Display). Teilnahmeberechtigt 
sind alle Leserinnen und Leser der ALLE!ACHTUNG!, ausgenommen AUVA-Beschäftigte. Einsendeschluss ist der 31. Dezember 2021©
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Gutschein
für die kostenlose Teilnahme einer Person an einem eintägigen AUVA-Seminar nach Wahl.www.auva.at/schulung
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Tagesaktuell informiert auf  
www.auva.at/coronavirus 

Auf der Website  www.auva.at/coronavirus finden Sie Informationen 
zu Präventions- und Schutzmaßnahmen betreffend das Coronavirus. 

Die AUVA arbeitet neue Maßnahmen der Behörden nach ihrer Verlautbarung 
laufend ein und sorgt somit dafür, dass Sie tagesaktuell informiert sind. 

Infos für:

Patienten & Besucher

in AUVA-Einrichtungen |

Arbeitgeber | Arbeitnehmer |

Erziehungsberechtigte |

Verantwortliche in den 

Kindergärten und

Schulen |
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